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9. Hygiene. Bakteriologie. 
DIe chemischen Grundlagen 

der Lehre von der GIftwirkung und DeslnfecUon. 
Von B. Kroenig und Th. Paul. 

Die Untersuohungen sollen das Verhalten der D8sinfeotionsmittel 
gegen Bakterien auf Grund der neueren Ansohauungen über den Zustand 
der Stoffe in Löaungen ertorsohen. Zu derartigen vergleiohenden Unter­
suchungen müssen äquimoleoulare Mengen der desinfioirenden Stoffe 
benutzt werden, aber auch die als Testobjeote dienenden Bakterien müssen 
an Widersta~dsfähigkeit und Anzahl gleioh sein, wenn vergleichbare 
Resultate erzIelt werden sollen. Die zahlreiohen Versuche welche die Verf. 
unter Beobaohtung dieser Vorsiohtsmaassregeln anstellten, führten zu 
folgenden Schlüssen: 1. Die Desinfectionswirkung der Metallsalzlösungen 
hängt nioht allein von der Conoentration des in Lösung befindlichen 
Metalles ab, sondern von den speo. Eigenschaften der Salze und des 
Lösungsmittels. 2. Lösungen von Metallsalzen, wo das Metall Bestandtheil 
eines complexen Ions, die Conoentration der Metallionen demnach sehr 
gering ist, desinficiren ausserordentlioh wenig. S. Die Wirkung des 
Metallsalzes hängt nioht .nur von der speo. Wirkung des Metallions ab, 
sondern auoh von der des Anions bezw. des nicht dissooiirten Antheils. 
4. Die. Halogenver~indu~gen des Queoksilbers (mit Einsohluss der 
Rhodamde und Cyamde) Wirken naoh Maassgabe ihres Dissooiationsgrades. 
Die Desinfeotionswirkung wässeriger Merouriohloridlösungen wurde 
duroh Zusatz von Halogenverbindungen der Metalle und von Salzsäure 
herabgesetzt, wahrsoheinlioh beruht dies auf Rüokdrängung der 
elektrolytischen Dissooiation. 6. Die Desinfectionswirkung wässeriger 
Lösungen von Merourinitrat, Mercurisulfat und Merounaoetat wird durch 
mässigen Zusatz von Chlornatrium wesentlioh gesteigert. 6. Die Säuren 
d~sinfi~ir?n im Allgemeinen im Verhältnisse ihres elektrolytisohen 
Dlssoolatlonsgrades, d. h. entsprechend der Concentration der in Lösung 
enthaltenen H-Ionen. Den Anionen bezw. den nicht dissooiirten Moleoülen 
der Flusssäure, Salpetersäure und Triohloressigsäure kommt speo. Gift· 
wirkung zu; diese tritt mit steigender VerdÜD.nung gegenüber der 
Wirkung der H-Ionen zurüok. 7. Die Basen KOH, NaOH, LiOH und 
(NH,)OH desinfioiren im Verhältnisse ihres Dissooiationsgrades, d. h. 
entspreohend der Concentration der in Lösung enthaltenen OH-Ionen. 
Die H-Ionen sind für Milzbrandsporen und in höherem Grade für 
Staphylococous pyogenes aureus ein stärkeres Gift als OH·lonen bei 
gleioher Conoentration. 8. Die Desinfeotionswirkung der Halogene CI, 
Br, J nimmt, entsprechend ihrem sonstigen chemischen Verhalten, mit 
st?igendem Atomgewiohte ab. 9. Die Oxydationsmittel Salpetersäure, 
D~chromsäure, Chlorsäure, Uebersohwefelsäure und Uebermangansäure 
WIrken entspreohend ihrer Stellung in der für Oxydationsmittel auf 
Grund ihres elektrischen Verhaltens aufgestellten Reihe. Das Chlor 
passt sich dieser Reihenfolge nioht an, sondern übt sehr starke speo. 
~irkung aus. Die Desinfeotionswirkung verschiedener Oxydationsmittel 
Wird ~urch Zusatz von Halogenwasserstoffsäure bedeutend gesteigert. 
10. Die Angaben Scheurlen'a, dass Phenollösungen naoh Zusatz von 
Salzen besser desinfioiren, konnten bestätigt werden, ebenso 11. die 
bekannte ThatRache, dass die in absolutem Aethylalkohol, Methylalkohol 
und Aether gelösten Körper fast ohne Wirkung auf Milzbrandsporen 
si.nd. Dagegen wir.d 12. di~ Wirkung ~ässeriger Lösungen von Silber­
nItrat und Queoksilberohlond duroh Zusatz gewisser Mengen Aethyl. 
al~ohol, Methylalkohol und Aceton wesentlich gesteigert, während die 
Wirkung wässeriger Lösungen von Phenol und Formaldehyd mit jedem 
Alkoh~lzusatze abnimmt. IS. In Bouillon, Gelatine, Körperflüssigkeiten 
oder m wässerigen Lösungen, denen solche Flüssigkeiten zugesetzt 
s~d, ist die Wirkung der Metallsalze im Allgemeinen geringer als in 
reIn wässerigen Lösungen, wahrsoheinlich in Folge Verminderung der 
Concentration der Metallionen in Lösung. 14. Es ist unzulässig, aus 
der bakterientödtenden Kraft einetl Stoffes einen Sohluss auf die 
entwickelungshemmende zu ziehen. Bei letzterer spielt wahrscheinlioh 
der elektrolytisohe Dissooiationsgrad eine geringe Rolle, und es 
kommt nur auf die Conoentration des Metalles in der Nährlösung an. 
16. Zwisohen Conoentration und Giftwirkung der Quecksilberchlorid· 
lösungen bestehen gewisse allgemeine Gesetzmlissigkeitenj wahrsoheinlich 
werden sioh · ähnliche Beziehungen nooh bei Lösungen anderer Stoffe 

finden lassen. 16. Die Giftwirkung der Metallsalze auf lebende Pflanzen­
zellen steht in gewissen Beziehungen zum elektrolytisohen Dissooiations-
grade. (Ztsohr. Hygiene 1897. 26, 1.) sp 

Ueber dle antIseptlsche WIrkung dos Nosophens. 
Von J. F. Kossinow. 

Die Agar. Culturen von Cholera, Prior· Finkler, Bao. pyooyaneus 
und Miorooooous prodigiosus wurden duroh Bestreuen derselben mit 
Nosophen in ihrer Entwiokelung nioht beeinflusst, ebensowenig ent­
wiokelten sie sioh bei einem Zusatze von Nosophen zu den festen 
~ährmedien. Milzbrand und Bao. pyogenes aureuswurden durohBestreuen 
ihrer Culturen mit Nosophen in ihrer Entwickelung wohl behindert 
aber nicht abgetöd~et. O,2-4-proo. Lösungen von Nosophen in 1/t ·proo: 
Natroncarbonatlösung tödten Milzbrandsporen in 2 Tagen nioht ebenso­
wenig tödten 0,2-4-proo. Lösungen eintägige Culturen von Mi~rooooous 
pyogenes aureus und prodigiosus, Bao. anthraois und pyocyaneus in 
2 Tagen. .Verf. ist der Meinung, dass, wenn die Behandlung von 
Wunden mlt Nosophen gute Resultate ergeben hat, diese nioht auf 
die antiseptisohen Eigenschaften des Mittels zurüokzuführen sind, sondern 
darauf, dass es im Stande ist, die Ausscheidungen der Wunden auf· 
zusaugen und dieselben zu trooknen. (Wro.tsoh t897. 18, 767.) a 

Uober Fehlerquellen bel Prutllng 
der Gas- und Sl1llreblldllug bel BakterIen und deren VermeIdung. 

Von Theobald Smith. 
M~no~e Di~erenze~ b~i Angaben über Gas· und Säurebildung von 

Baktenen m Boulllon, die mltunter zur Annahme versohiedener Bakterien­
ar~en f~en, sind darauf zurüokzuführen, dass der weohselnde Gehalt 
des Fle18~hes an Traubenzuoker nioht berüoksiohtigt wurde. Dieser 
Fehler 'WIrd daduroh umgangen, dass nur zuokerfreie Bouillon zur 
Verwendung gelangt. Ist hinreiohend zuokerfreies Fleisoh nioht vorhanden 
so lässt man zweokmässig den auf gewöhnliohe Weise bereiteten Fleisoh~ 
saft mit Baot. coli im Brutsohranke vergähren, worauf die Bouillon 
in gewöhnlicher Weise duroh Kochen, Filtriren, Zusatz von Pepton und 
Kochsalz und Neutralisiren fertiggestellt wird. Sie darf naoh dem 
~terilisiren, im Gährkölbcl:.en mitBact. coli besohiokt, innerhalb 24: Stunden 
1m gesohlossenen Sohenkel höohstens nooh minimale Trübung zeigen. 
Für die Säurebestimmung wird naoh beendetem Waohsthume 'im Gähr­
kölbohen, welches sioh durch Sedimentirung der Bakterien kundgiebt 
di? Flüssi~keit i~ ?ffenen. und im gesohlossenen Sohenkel getrenn~ 
mit .,"cr Kahlauge tltrlrt. Wie Verf. früher gezeigt hat, findet nämlioh 
im gesohlossenen Sohenkel SäureanhäufUllg bei hinreichendem Zucker­
gehalte statt, während im offenen event. Alkalibildung daneben oder 
naohh~r ~or ~ioh geht. Letztere kann von der Säurebildung ganz 
~nabhängl~ se~ od?r na?h derselben aus ~en gebildeten Säuren erfolgen; 
Jedenfalls 1St die Emtheilung der BakterIen in Säure· und Alka.libildner 
zu verwerfen. (Centralbi. Bakteriol. t897. 22, 46.) sp 

Ueber Antltetanll8serlUll. 
Von Nooard. 

Verf. theilt mit, dass in der Zeit vom 1. August 11396 bis 1. Juni 1897 
2707 Thiere je zwei Injeotionen von Antitetanuss(lrum erhielten. Hiervon 
empfingen 2300 Thiere die erste Behandlung unmittelbar naoh der Operation 
der sie unterwotfen worden waren (Castration, Amputation dQS Sohwanzes' 
Entfernung von Gesohwu1sten eto.). Nioht eines dieser Thiere wurd~ 
vom Tetanus befallen. Etwa 400 Thiere erhielten die erste IDjeotion 
erst 1-4 und mehr Tage später, \lnd trotz dieses uQgünstigen U m­
standes wurde keines derselben vom Tetanus befallen j nur ein Pferd 
daS erat n.aoh 6 Tagen in Behandlung kam, zeigte Symptome de~ 
Tetanus, blieb aber erhalten. Fast alle behandelten Thiere stammten 
aus Gegenden, wo einige Tage oder Monate zuvor Thiere dem Tetanus 
Zllm Opfer gefallen waren. Während der Versuohsdauer sind naoh den 
Mittheilungen der Gewährsmänner des Verf. 269 nioht behandelte Tb.iere 
vom Tetanus befallen worden. (La Semaine medioale 1897. 17, 280.) w 

Uebertragung des typhoiden Fiebers duroh Nahrungsmittel. Von 
Remlinger. (La. Semaine medioale 1897. 17, 265.) 

Ueber Tetanus und Tetanusserum. Von Wehlin. (La Semaine 
medioale 1897. 17, 263.) 
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Ueber den Bacillus des gelben Fiebers. Von J. San arelli. (La 

Semaine medicale 1897. 17, 253.) 
Ueber dieSchutzkraft der Leukocyten. Von Paul Jacob. (Ztschr. 

klin. Med. 1897. 32, 466.) 
Pathogene Bakterien auE pflanzliohen Nahrungsmitteln. Von Guiran d. 

(La Semaine medicale 1897. 17, 296.) 
Zur Aufklärung der Rolle, welohe die Insecten bei der Verbreitung 

der Pest spielen. Ueber die Empfindlichkeit verschiedener Thiere für 
dieselbe. Von George H.F.Nutal!. (Centralbl.Bakteriol. 1897.22,87.) 

Ein weiterer Beitrag über den anaeroben pathogenen Bacillus enteridis 
sporogenes. Von E. Klein. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 22, 113.) 

Ueber die Erreger der Reifung bei dem Emmenthaler Käse. Zweite 
MittheiluDg von Ed. v. Freudenreich. (Centralbl. Bakteriol. 1897. 
2. Abth., 3,349.) . 

Die Reinbefe in der Weinbereitung. Ein historischer Ueberblick. 
Von J. Behrens. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 2. Abth., S, 354.) 

Ueber Luftinfection. Von C.Flügge. (Ztsohr. Hygiene 1897. 25,179.) 
Ueber Prädisposition zu Infectionskrankheiten duroh Einathmung 

der in den versohiedenen Gewerben gewöhnlioheren schädlichen Gase 
und Dünste. Erster Theil: Giftige Gase. Von Eugenio Di Mattei. 
(Aroh. Hyg. 1897. 29, 185.) 

Experimentelle Untersuchungen über die modernen Bekleidungs­
systeme. I. Thei!: Empirische Reformbewegungen. Von Max Ru b ner. 
(Aroh. Hyg. 1897. 29, 269.) ---

li. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber Qalroglt. 

Von L. Fer. Navarro. 
Das neue Mineral kommt auf den Gruben St. Andres, Georgia 

vor; Anglisit .event. Eisenspath und Schwefelkies begleiten es. Auf 
frischem Bruche ist es metallglänzend wie Zink. Sc h ra. u f untersuchte 
die Krystalle; es krystallisirt quadratisoh: a:c = 1:1,286, a = (111), 
b = (100), c = (1l2)?, d = (776)?, m = (001). Die Analyse ergab 
Pb = 63,89, Fe = 6,BO, S = 17,51. Das speo. Gewioht ist 7,22, die 
Härte 3. (N. Jahrb. Mineral. 1897. 1, 451.) m 

Beiträge zar Kenntniss der Granatgruppe. 
Von K. H. Sohnerr. 

Der Verf. hat kirsohrothen Granat vom Scharrn in Salzburg (I), 
dunkelbraunen von ebenda (U), lichtrothen von demselben Fundorte (ID), 
kirschrothen vom Rothenkopf (IV), dunkelbraunen ebendaher (V), 
lichtrothen von demselben Orte (VI), dunkelbraunen von Praegratten (VII) 
und licbtrothen von ebenda (VIIT) analysirt. 

I. TI. 1II. IV. V. VI. VII. 
SiO .36,33 35,97 37,53 36,75 37,52 37,18 36,56 
Ali>s . 7,35 7,07 11,99 6,90 13,29 14,03 7,44 
Fc20, . 21 ,56 22,01 14,79 21 ,3 13,01 13,73 20,94 

32,72 
enO . 32,36 31,51 33,05 32,55 31,01 (eno + MuO) 33,59 

VIII. 
37,96 
16.29 
8,73 

31,98 
l~cO . 1,91 2,88 1,68 2,17 1,71 2,5:1 1,17 4,46 

InO . . 0,48 Spur 0,28 Spur 0,64 0.57 
Glüh\'crlust 0,29 0,25 0,48 035 0,43 0,39 0,22 

Nach dem Verf. soheinen FeO und MnO keinen Einfluss auf die 
Färbung zu haben. (N. Jahrb. Mineral. 1897. 1, 432.) 

Ueber Augellt. 
Von G. T. Prior und L. J. Spenoer. 

Das Mineral stammt von Machacamarca in Brasilien und kommt 
dort mit Bournonit, Zinckenit, Misspickel, Blende, Kupferkies, Quarz, 
Melaconit und Pyrit zusammen vor. Die chemisohe Zusammen­
setzung folgt aus folgender Analyse: AIIiOs = 50,84, P lI0 6 = 34,96, 
CaO = 0,50, HliO = 13,85. AIPO" AI(OH)s also analog dem Dufrenit 
FePO, , Fe(OH)s. Vor dem Löthrohr wird er opak, mit Kobaltlösung 
blau, das teine Pulver löst sich langsam in heisser Chlorwasserstoff­
säure ; er ist farblos bis weiss, spröde, glasglänzend , perlmutter­
glänzend auf dem Prisma (110) und dem Doma (101), nach welchen 
Spaltbarkeit stattfindet. Härte 4,5-5, spec. Gew. 2,696. Er krystaHisirt 
monoklin a:b:c = 1,6419 :1:1,2708, {J = 67° 33,5'; beobachtete 
Formen: Pinakoide a = 100, b = 010, 0 = 001, Prismen M = 110, 
530? und 3IO?, Domen x = 101, f = 101 und r = 011, Pyramiden 
n = 112, 225?, B34?, 223?, 665? und 221? Kryatalle sind entweder 
prismatisch naoh 110 oder 101 oder tafelig nach 001. Die Doppel­
breohung ist positiv, die Ebene der optisohen Axen ist senkrecht zur 
Symmetrieebene; die erste Mittellinie bildet im spitzen Winkel {J mit 
der Verticalaxe 340. Der wirkliche optische Axenwinkel 2 V = 50049' 
und die Brechungsexponenten für Natriumlioht a = 1,5736, {J = 1,5759, 
"/ = 1,5877, woraus 2V = 47 ° 56'folgt. (N.Jahrb.Mineral.f897.1,443.) m 

Monazit in Idllho. 
Von W. Lindgren. 

Das Becken von Idaho liegt 30 Meilen nord· nord-östlich von Boise 
City. Die Sande des Beokens stammen vom Granit und zeigen eine 
soharfkantige Form. An allen Orten des Beokens findet sioh in be-

deutender Menge ein gelb· braunes schweres Mineral zusammen mit dem 
Golde. Das Mineral ist Monazit, der hier das erste Mal in den West­
staaten auftritt, während er reichlich im Granit und Gneiss in den 
Goldfeldern der Süd-Appalachischen und manchmal in den Nord-Atlanti­
schen Staaten vorkommt. Im Idaho-Becken ist er offenbar ein Bestand­
theil des Granits. Eine Probe vom Seebett bei Idaho City enthielt: 
Ilmenit in scharfen hexagonalen Krystallen, aber kein Magneteisen, 
Zirkon in bräunliohen, scb2rfen Krystallen und eine Menge gelber und 
grün-gelber Körner mit einer Härte über 5. Diese erwiesen sich als 
ein Ceriumphosphat mit rund 48 Proc. Oxyden, wobei ca. 1,20 Proo. 
Thorium sich fand. Eine andere Probe von den Alluvial-Gold-Wäsohen 
des Wolf-Creek bei Placerville enthielt nach der Befreiung von Quarz 
schweren, dunklen Sand, bestehend aus Eisenerz (Ilmenit), abgerundete 
Granat.krystalle, scharfrandigeZirkonkrystalle und unregelmässigeKörner 
eines gelbbraunen Minerals mit Wachsglanz. Auoh in diesem Sande 
wurde Phosphorsäure, Cer und Thorium nachgewiesen. Obgleich nun 
der Monazit in beträchtlioher Menge dort vorkommt, muss es zweifelhaft. 
bleiben, ob das Mineral wird mitNutzen gewonnen werden können, wenn 
es nicht als Nebenproduct bei dem Goldwasohen erhalten werden kann. 
(Eng. and Mining Journ. 1897. 64, 69.) m~ 

A.usbeutnng der 
Platinlagerstlitten im Gouvernement Goroblagoda.t in Rassland. 

. Von V. J. Bourdakoff und J. M. Hendrikoff. 
Im Hüttenbezirke Worchissetzk wurde Platin schon 1819, in dem 

von Nisohni-Turinsk 1824 und zu Nischni-Tagit 1825 ausgebeutet. In 
dem Flussgebiete des Wissien an der Westseite des Ural wurden die 
Platinwäsohen auf den Besitzungen der Demidoff:.l bis in die neuere 
Zeit andauernd betrieben. Erst seit 1870 sind auch auf der Ostseite 
des Ural im Flussgebiete des Iss, welcher der Tura, einem Nebenflusse 
der Jalisch, zufliesst, Platinwäschen im Betriebe. Hier herrschen Diorit, 
Dioritporphyr, Augit und Uralitporphyr, Uralitgabbro und Hornblende­
gestein vor. Begleiter der platinführenden Sande ist das Zersetzungs­
product der genannten Gesteine: das Serpentin; doch hat Inosdranzeff 
neuerdings auch in den unzersetzten Gesteinen fein vertheiltes Platin 
mikroskopisch naohgewiesen. Aus diesen Lagerstätten wird einzig und 
allein das Platin auf den Markt gebracht, denn die Menge des in 
anderen Welttheilen als Begleiter des Goldes gewonnenen Platins ist nur 
gering. Bis jetzt wurden am Ostabhange 8639 kg Platin gewonnen. 
Anfangs wurde das kg dort fü,r M 95 verkauft; doch stieg der Preis 
1890 auf M 715, und nach 1892 erhielt man ca. M 340. (N. Jahrb. 
Mineral. 1897. 1, 478.) m 

Das Zinnvorkommen auf Banka und BiIIiton. Von Vorbeck. 
(Nach Echo: Glüokauf 1897. 33, 609.) 

12. Technologie. 
Hochofenschla.cke als Zasatz za hydranllschem Cement. 

Von A. D. Elbers. 
Ein Cementstein verliert beim langen Liegen in Wasser 5-10 Proc. 

Kalk. Dieser Kalkübersohuss kann durch gelatinöse Kieselsäure ge­
bunden werden. Hierzu lassen sich verschiedene vulcanisohe Erden 
verwenden, sind aber zu tbeuer. Passenden Ersatz kann Hoohofen­
sohlacke, wenn dieselbe ein Singulo- oder Sasquisilioat ist, und wenn 
sie viel Thonerde und Kalk enthält, abgeben. Die Sohlaoke ist aber 
direct nicht brauchbar, da dieselbe 1-3 Proo. Calcium sulfid enthält, 
welches duroh koblensäurehaltiges Wasser leicht zersetzt wird. Beim 
Lösen entsteht Caloiumsulfhydrat, dieses setzt sioh mehrfaoh um und 
bewirkt, dass sich die sohon erhärtete Cementmasse, oft erst nach sehr 
langer Zeit, wieder auflockert. Schwefelhaltige Hoohofenschlacke bindet 
zunächst gut, ist aber kein gutes Bindemittel, schwefel freie Schlacke 
ist so sa.uer, dass sie sich fast wie Sand verhält; man muss deshalb 
erstere für gedachten Zweck entsohwefeln. Dies geschieht durch Nitriren, 
indem je 100 Th. fein gepulverte Schlacke von geeigneter Zusammen­
setzung mit 30 Th. Salpetersäure (1 Th. 60-proo. HNOs auf 60 Th. 
Wasser) befeuchtet, mit Wasser ausgelaugt und schliesslich ge­
trooknet werden. Bei den angegebenen Verhältnissen wird nur das 
Schwefeloaloium an der Oberflä.che der Sohlackenpartikelchen entfernt; 
der Säuremenge entsprechend ist das nur 0,1 Proc., während die 
Schlacke 2 PI·OC. enthält. Diese oberfläohliohe Entschwefelung genügt 
aber vollkommen, die Poren werden durch das gebildete Hydrosilicat 
geschlossen, eine spätere nachtheilige Einwirkung des Schwefels beim 
Beginn der Cementreactionen ist damit ausgeschlossen. Ein weiterer 
wiohtiger Vortheil besteht darin, dass die Sohlacke stets Ferrosilicat 
enthält, welohes ähnlich wie Ferrosalzlösungen Stickoxyd unter Wärme­
entwiokelung absorblrt. Der für den Cement unangenehme Uebergang 
des Eisenoxyduls in Oxyd wird dadurch vermieden. Die Ergebnisse 
zeigen, dass sehr guter Portland-Cement nur durch geringen Zusatz 
soloher Schlaoke verbessert werden kann, während geringere Sorten 
Zusätze bis zum gleichen Gewichte vertragen. (Eng. and Mining J ourn. 
1897. 68, 691.) nn 
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Ueber Sehwefolverblndnngen im BenzIn ans Grosnoer Erd6I. 

Von K. W. Chari tschkow. 
Die bis 160 ° siedendE! Fraction des Grosnoer Erdöles ist nach 

einigen äusseren Merkmalen dem Ohio-Erdöle ähnlich, hat einen wider­
lichen Geruoh, der sich duroh Reinigen mit den übliohen Chemikalien 
nicht entfernen lässt. In der Meinung, dieser Geruoh rühre von den 
Schwefel verbindungen her, versuohte Verf., die Natur dieser Sohwefel­
verbindungen zu ergründen. Um ein event. Vorhandensein von Thio­
äthern festzustellen, behandelte Verf. das Denzin, naoh vorheriger Ent­
fernung etwaigen Schwefelwasserstoffs mitte1st Bleiacetat, einerseits mit 
5-proß. Sublimatlösung, andererseits mit schwacher Platinchloridlösung. 
Die duroh Sublimatzusatz gebildeten Körper verhielten sich den Mer­
captanverbindungen ähnlich, enthielten jedooh nioht mehr als 7-10 Proc. 
Sohwefel. Bei den weiteren Untersuohungen stellte sich nun heraus, 
dass nicht nur die Sohwefelverbindungen des Benzine, sondern auoh die 
Kohlenwasserstoffe selbst, und zwar, wie es soheint, diejenigen dsr 
Aoetylenreihe mit Quecksilberohlorid Verbindungen eingehen. Man kann 
also annehmen, dass in den aus Benzinen mitte1st Sublimatlösung ab· 
gesohiedenen Substanzen sowohl Verbindungen der Meroaptane, als auch 
solohe von schwefelfreien Xohlenwasserstoffen mit Qllecksilberchlorid 
enthalten sind. Bei Bestimmung des Schwefel gehaltes von sohwefel­
armen Erdölfractionen erwies sich sowohl die Methode von Heusler, 
als auch die Engler'sche Modification derselben als ungeeignet: man 
muss zu viel vom Destillat verbrennen, was einerseits zeitraubend ist, 
andererseits zu sehr stark verdünnten Lösungen führt. Verf. begnügte 
sich mit der Bestimmung des Schwefelgehaltes in den mitte1st Queok­
silberchlorid abtrennbaren Verbindungen und benutzte die Heusler­
Eng I er 'sche Methode nur zum qualitativen Naohweise, dass naoh der 
Sublimatbehandlung im Benzin kein Schwefel mehr zurüokgeblieben ist. 
Der Sohwefelgehalt der untersuchten Benzins sohwankte zwisohen 0,003 
und 0,019 Proc. Eine RegelmiiBsigkeit in der Vertheilung der Sohwefel­
verbindungen in don versohiedenen Benzinfraotionen konnte nicht 
oonstatirt werden; bald enthielten mehr davon die niedriger siedenden, 
bald die höher siedenden Destillate. Mit Sioherheit lässt sich nur 
constatiren, dass im Petroleum äther (spec. Gewioht 0,685) Schwefel­
verbindungen immer vorhanden sind, während die Ligroindestillate (speo. 
Gew. 0,750-0,770) schwefelfrei erscheinen. (Trudy bak. otd. imp. russk. 
techno obsohtsoh. J897. 12, 272.) Ü~ 

Das sog. Todtbrennen des Kalkes. 
Von Weil and. 

Da viele Sohwierigkeiten der Fabrikation (z. B. schleohtes Saturiren, 
naohträgliohe Erhöhung der Alkalität der Sohlammsäfte, Sohwerlaufen der 
Filterpressen eto.) naoh Weiland auf Anwendung unrichtig gebrannten, 
sog. todtgebrannten Kalkes beruhen, so bemühte sioh Verf., die Ursaohen 
des Todtbrennens ausfindig zu machen. Seine Versuohe ergaben, dass 
Aebkalk, anhaltender Weissgluth (1500-1600 0) ausgesetzt, erheblioh 
sintert, welohes Verhalten duroh verschiedene Verunreinigungen, nament­
lich in feinster Vertheilung, beeinflusst wird, indem Magnesia die Sinterung 
hindert, Kieselsäure sie fördert; die in Betraoht kommenden Vorgänge 
und Weohselwirkungen bedürfen jedoch noch näherer Erforschung. 
(D. Zuckerind. J897. 22, 996.) A 

Ueber Zuokerverlnste. 
Von Lindet und Dupont. 

Mit besonderem Hinblicke auf die Wirkungen der sohwefligen Säure 
empfehlen beide Forscher, sioh nioht mit dem Befunde von Invertzuoker 
allein zu besohäftigen, sondern auch diejenigen Zersetzungen des Zuckers 
im Auge zu behalten, die gasförmige Produote (Wasser, Kohlensäure) 
ergeben. (Bull. Ass. Chim. 1897. 12, 1254.) 

Auf die Wiclitigkeit dieses Umstandes ',at LipJJmann 8c1l0n vor Jal,rm liill­
gewiese1I tmclspcciell auch die blossc Prüfung auf Invert:uclm' a1"8 !II/zureichelld cl'kllirt. ). 

DIe unbestimmten Verluste der Rohrzncl erfabrlkatlon. 
Von Pellet. 

Solohe Verluste betrngen, nach den vom V crf. in Aegypwn gemachten 
Erfahrungen, höchstens 0,2 Proc., und nicht 0,9-1,2 Proc., wie meist an­
gegeben wird, vorn.usgesetzt nämlich, dass Probenabmen, Wiigungcn uud 
Analysen sachgemäss und sorglliltigst vorgenommon werden. (Dull. Ass. 
Chim. 1897. 12, 1160, 1167.) A 

Inversionsvermögen 
. der sohwefllgen Siture bel Gegenwart von A.miden • . 

Von Degener. 
Aehnlich wie die Salze schwaoher organisoher Säuren setzen auch 

Amide, Amidosäuren U. dgl. die Stärke der sohwefligen Säure bedeutend 
herab. Die Versuohe erstreokten sioh zunächst auf Asparagin, welohes 
schon an sioh das Reductionsvermögen der käufliohen'Raffinade sowohl, 
als auch (und nooh viel mehr) das des Invertzuokers erheblich er­
niedrigt. Es soheiden sich nämlich (bei 1000) 25 Proo. bezw. 28 bis 
60 Proc. weniger Kupferoxydul aus, und zwar um so weniger, je mehr 
Asparagin zugesetzt wird, obwohl dieses auf reine Zuokerlösungen selbst 
invertirend wirkt. Bei gleiohzeitiger Anwendung von Sohwefligsäure 
(bis zur sohwaohen Acidität) ergiebt sioh nun eine noch viel stärkere 

Depression, indem nur 55 Proo. jener Menge Kupferoxydul ausfallen 
wel?he die entsprechenden Mengen Asparagin und Schwefligsäure (jede~ 
allem angewend et) ergeben müssten. Die Amide u. dgl. Stoffe der 
Rübensäfte vermindern also selbst bei 1000, und nooh viel mehr bei 
40-500, die Inversionsgefahr dnrch schweflige Säure; hydroschweflige 
Säure, die sohon an sich etwa 4 Mal schwächer ist, zeigt eine nooh 
stärkere Depression. Für die Praxis, die mit unreinen Lösungen 
arbeitet, ist also eine Inversionsgefahr nioht so sehr zu befürchten. 
(Centralbl. Zuckerind. 1897. 5, 938.) 

Ver f. hebt 1I0C]~ besonders 1Ierco/' I dass es siel. wirklich um Dcprc"siolltla elc 
I lIl:ersionsccrmügells halldele U1/(Z niclat um geringere Atl8,chcuZu/lg VOla K lpf cro:rydld 
i ll Folge Einwirku1lg de8 c1Itste1lclldCII oder abgespaltellCll ..d.llll11onial.'S. }. 

Inverslonsverrn ögen 
der schwefligen Silure gegenüber RUbensliften. 

Von Hoepke. 
Dass dieses Vermögen gegenüber Rübensäften viel geringer als 

gegenüber reinen Zuokerlösungen ist, führt Verf., übereinstimmend mit 
Degener, darauf zurüok, dass ohemisohe Umsetzungen mit Salzen 
organischer Säuren stattfinden (die, frei gemacht, nur sehr sohwach 
invertiren), und dass Amide u. dergl. unter Abspaltung von Ammoniak 
(das neutralisirend wirkt) zerfallen. Aehnlich verhalten sioh auch andere 
sohwächere SäurEln, was Verf. weiter erforsohen wird. (D. Zuokerind. 
J897. 22, 1025.) A 

Aufllrbeitllng der Gillnsyrupe nach Freitag. 
Von Jarkovsky. 

Dieses, in verschiedenen Raffinerien und Rübenzuokerfabriken mit 
Erfolg eingeführte Verfahren bezweokt die Zerlegung des Affinations­
bezw. Grünsyrupes in Rohzuoker und Melasse vermittelst einer einzigen 
Koohung; der auf Fadenprobe vorgediokte Syrup wird in einem sinn­
reioh construirten Vaouum mit stehendem Rührwerk, unter Beigabe von 
20-24 Proo. Ansatzkrystallen (feinkörniges Nachproduot) und unter 
allmäliohem Syrup-Naohzug, langsam fertiggekocht und recht stramm 
(bei 800 C.) in geschlossene, den Book-Apparaten ähnliche Gefässe (ohne 
Doppelwandung und ohne besondere Heizung) abgelassen. Es wird 4 
bis 6 Tage gerührt, aber nur alle S Stunden je 5 Minuten lang, immer 
ein Gefäss um das andere, so dass der Kraftbedarf minimal ist; Gafässe 
braucht eine Fabrik für 10000 Mtr.-Ctr. Rübenverarbeitung höohstens 12, 
von 9 m Länge und 1,8 m Durohmesser. Die auf 40-500 abgekühlte 
Masse wird centrifugirt und giebt einen gut gekörnten, affinirbaren, 
jedooh nioht hoohwerthigen Zuoker. Eine Füllmasse von 81,98 Reinheit 
(aus Syrup von 78,1 und Ansatzzucker von 97,6 Reinheit erhalten) gab 
naoh 60 Stunden 52,4 Proc. (exol. Ansatzkrystalle) an Zuoker und eine 
Melasse von 61,86 Reinheit. (Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1897.21,718.) A 

Das Ditmpfen des Zuckerrohrs. 
Von Chenot. 

Es wird empfohlen, das Rohr einer Art kurzer Dämpfnng oder 
Röstung auszusetzen, welche die weitere Verarbeitung sehr erleiohtern 
und die Ausbeute beim Auspressen bedeutend erhöhen soll. (Journ. 
fabr. suore J897. S8, 26.) A 

Die Rohrznckerindustrle Jamallcas. 
Angeblioh soll, in Folge der europäisohen Prämien auf Rübenzuoker, 

die Zuckerindustrie Jamaikas vor dem Untergange stehen, obwohl man 
niohts versäumt hat, um Landwirthsohaft und Fabrikation mögliohst 
zu heben; nur wenige Fabriken dürften in der Lage sein, künftig 
nooh weiter zu arbeiten, um so mehr als auoh die Preise für Rum fort­
während fallen, und die Alkoholsteuer für die oolonialen Drenner sehr 
schädlich ist. (Sugar Cane J897. 29, 374.) 

Da allS dem nijll11icl~en B erichte zu erschm ist, dass VOll 132 Fabri/.m lIW' 8.1 
(l lLein mit Dampfkraft arbeitm , kaum die I/iilfte Celltrifuglm bc~ itzt ete. , wul da~,~ 
in JamaiJ.·a l.ei" CllClllik~r 1:0rhOlldm i3t, 11m das Zuch'1'1'olll' : 1' allaZ,/sircll (I), 30 kl'lI/a 
offellbar der land der Zuclw'itldustrie kcin se"r holl/~r BeilI, ulld ÜmstiJllde, wie die 
erlClJhn~ll, werden teohl allc" del'l:-JI Notlilage t'tl'8chuldeM }. 

Ueber Sohanmblldung. 
Von A. Reiohard. 

Verf. hat sohon in einer früheren Arbeit über Blasengährung 1) 
Gelegenheit gehabt, über Schaum bildung im Allgemoinen einige Be­
obaohtungen zu machsn, die in vorliegender Arbeit zusammengestellt 
werden. Bei seinen neueren Untersuohungen steUt er sich die Frage, 
welohe Faotoren wirksam sein müssen, um ein langes Verweilen der 
Kohlensäure, d. h. eine Bindung derselben einerseits und eine lange 
Haltbarkeit der gebundenen Kohlensäurebläschen im Biere (Scbaum­
haltigkeit) andererseits, herbeizuführen. Die Zusammensetzung der 
Gährflüssigkeit muss besondere Stoffe enthalten, welche die Kohlen­
säuretheilohen bald naoh ibrem Entstehen mit einer elastisohen Hülle, 
einer Haut, umgeben. Diese sind hauptsäohlich Dextrin, gewisse 
Eiweisskörper und Gerstengummi. Eine wiohtige Rolle spielen hierbei 
auch die Hopfenharze. Tritt in der wissensohaftlichen Forschung 
einmal die Bedeutung dieses, ein andermal die eines anderen sohaum­
bildenden Körpers in den Vordergrund, so ist dabei natürlioh nioht 

I) Chem.-Ztg. Rcpert. 1892. 16, 22'&. 
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aus dem Auge zu lassen, dass solche Substanzen nur Glieder einer 
Reihe von Factoren sein können, deren in einander greifendem Zu­
sammenwirken die normale Beschaffenheit des Schaumes zu danken 
ist. (Ztschr. gest Brauw. 1897. 20, 41S.) P 

Rückführung der Abläufe in den Betrieb. Von Strohmer. (Oesterr. 
Ztschr. Zuckerind. 1891. 26, 482.) 

Ueber die continuirliche Saturation. Von Dedek. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1891. 21, 678.) 

Elektrolytisohe Rübensaftreinigung. Von Neu man n. (Böhm. 
Ztsohr. Zuckerind. 1891. 21, 695.) 

SaftklärO.Dg unter Ueberhitzung. Von Deming. (Suge.r Cane 
1897. 29, 867.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Indigo rein B! S F. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik bringt unter dieser Be­
nennung s yn th e ti sc h hergestellten Indigo in den Handel, und zwar in 
zwei Marken, als reinen Indigo in Pulverform und denselben 20-proc. als 
Paste. Die Anwendungsweise ist die gleiche wie von natürliohem Indigo, 
und eingehende Versuche ergaben, dass der Roh-Indigo neben der Farb­
substanz Körper enthält, welohe die Verwandtschaft des Indigoweiss zur 
Baumwollfaser steigern und auoh die Nüance beeinflussen. Ebenso führten 
weitere Versuche zu dem Ergebnisse, dass eine Reihe von Substanzen, der 
Küpe beigefügt, die gleiche Wirkung ergeben. Diese sind: Casein, 
Albumin, Leimarten, Gelatine, Kleber, dann Seifen und Türkisohrothöl, 
von welchen dem Leim und Türkischrothöl praktische Bedeutung zukommen. 

Die beiläufige Arbeitsweise ist: Die Stüoke werden wie gewöhnlich 
vorbereitet und in einer Leimlösung, welohe auf 1001 Wasser 1/._1/, kg 
Leim gelöst enthält, präparirt. Man quetscht ab und geht trooken in 
die KUpe ein. Bei der Verwendung von Türkischrothöl besteht die 
Präparationsflüssigkeit aus 1 I Oe1 auf 80 -100 1 Wasser. Vor dem 
Fiirb6n getrocknete Waare giebt eher bessere Resultate als feuchte; für 
Dunkelblau ersoheinen 3 Züge Leimfarbung bei schöner röthlioher NUance 
einer gewöhnlichen 4-Zug-Färbung gleichwerthig. Das Blau kann naoh 
dem üblichen Verfahren geäzt werden. 

Nimmt man mit Leim präparirten und nicht präparirten Stoff un­
mittelbar naoh einander ein oder mehrere Male duroh dieselbe Küpe, so 
zeigt sioh beim Vergleiche der erhalt!)nen FärbO.Dgen die vortheilhafte 
Wirkung des Leims sehr deutlioh. Die Beize, Leim oder Türkischrothöl, 
kann auoh der Küpe zugesetzt werden; man rechnet ungefahr 20-30 Proo. 
Beize vom Gewichte des zugegebenen reinen Indigos und verfahrt so dass 
man jedesmal beim Zusatze der Stammküpe, deren Gehalt an Indi~o be­
kannt ist, 20-30 Proo. der Indigomenge an Leim oder Türkisohrothöl in 
Form einer 10-proo. wässerigen Lösung zufügt. Irgend welche Vorsichts­
maassregeln und bosondere Bedingungen brauchen dabei nicht eingehalten 
zu werden. Das angegebene Verhältniss der Beizen zum reinen Indigo -
sowohl als Präparation, als auch als Küpenzusatz - ist ungefahr als fest­
stehend zu betrachten, insbesondere soll darauf hingewiesen werden, dass 
ein Zuviel an Beize die Wirkung theilweise oder ganz aufhebt; im 
Uebrigen wird jeder Färber leicht herausfinden, welohe Anwendungs form 
des Verfahrens für bestimmte Fälle am geeignetsten ist. (R,imann's 
Fiirber-Ztg. 1897, 226/242.) 

Im Preise kann der MJn8tliche Indigo - will er jetzt im Handel erschien -
mit dem raffillirten Indigo, wie auch mit den feineren Handcz"markm be/'eiu 
concumre1l. Gegen die normalenMittelsorten calculirt er sich Iloch zu tll6ue,', doch diirfu 
diu IIU/' eitle Frage kur-..er Zeit sein, dcus er auch gegen diese ankommen komi. " 

DlanUschwarz G und R. 
Die Farbwerke vorm. Meister Luoius &Brüning, Höohst a. M., 

bringen zwei substantiv färbende Farbstoffe, die sowohl als direotfärbendes 
Sohwarz, als auch als Kuppe1ungsfe.rbstoffe empfohlen werden. In letzterem 
Falle werden sie entweder mit Diazobenzidin oder mit Azophorroth ge­
kuppelt und geben blausohwarze und tiefsohwarze Nüanoen mit guter 
Wasohechtheit. Die Farbstoffe werden auch in VerbindO.Dg mit Einbad­
anilinsch warz empfohlen, indem sie mit diesem übersetzt werden, wodurch 
die Kochechtheit des Grundes bedeutend erhöht wird. (Färber-Ztg. 
1891, 219.) 1t 

Tolanroth G und B. 
. Dies sind zwei Egalisirungsfarbstoffe der Farbenfabrik Kalle & Co., 

die zur Herstellung von Modetönen auf Wolle Verwendung finden können. 
Die Anwendungsweise ist die allgemein übliche. Die Farbstoffe werden 
gleiohzeitig auch für den Wolldruok empfohlen. (Nach einges. Orig.) 1t 

J..zogrenadln S. 
Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld, 

bringen dieses neue Produot in den Handel, welohes sich wegen seiner 
leiohten Löslichkeit hauptsächlich für den directen W olldruok eignet. 
Azogrenadin S lässt sioh mit Zinnsalz und Zinkstaub gut weiss ätzen. 
Zum Weissätzen verwendet man folgende Aetze: 600 g essigsaure 
Stärke - Traganthverdickung, 200 g Zinn salz , 100 g Methylviolett 2 B, 
Lösung 0,3: 1000, 100 g Wasser und 100 g essigsaurea Natron. Man 
dämpft 20 Min. ohne Druck und wäsoht. (Färber-Ztg.1897, 220.) ~ 

AlizarlncyaningrUn E in Teig. 
Dies ist ebenfalls eine neue Marke der Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer &; Co., Elberfeld, welche genau dieselben Eigensohaften 
zeigt, wie die ältere Marke. Sie unterscheidet sich von dieser nur 
duroh die gedecktere Nüance und den billigeren Preis. Das Product 
soll auoh in der Kunstwollfärberei. Verwendung finden können. (Färber-
Ztg. t897, 220.) " 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Der gegenwärtIge Stand des Pyrltschmelzens. 

Von Herbert Lang. 
Zu Keswick (Californien) wurde 2-3 Jahre nach dem Pyritsohmelz­

processe gearbeitet, schliesslich aber wurde der Betrieb eingestellt. Die 
Versuche haben aber für den Process selbst wiohtige Ergebnisse geliefert. 
~an erzeugte aus 4 t kupferhaltigem Pyrit, 2 t silberhaltigem Braun­
eisenstein und 2 t Goldquarz 1 t Stein mit einem Brennstoffaufwaud 
von 21/~ Proc. der Charge. Eine weitere Conoentration liess sioh nioht 
erreiohen, da die Maschine keine genügende Windpressung lieferte, und 
da Q,:arz als Flussmittel nicht in ausreichender Menge zu Gebote stand. 
V?rmmd?rt man den Kieselsäuregehalt der Charge, so bleibt eine Menge 
Elsen mit dem Schwefel verbunden, es fällt eine grössere Menge Stein, 
dessen Kupfergehalt aber abnimmt. Zuviel Kieselsäure bewirkt reichliche 
Ansätze .in der Formgegend und stört auf längere Zeit den Ofengang. 
Erze, dIe als Base nur Eisen enthalten, bilden eine Singa.lo-Silicat­
Schlacke mit 30 Proc. Kieselsäure. Thonerdehaltige Schlaoken sind von 
schwankender ZusammensetzO.Dgj der Kieselsäuregehalt beträgt, unter 
denselben Verhältnissen hergestellt, 24- 40 Proc. Eisen allein bildet 
immer nur Singulo-Silicate, durch die Gegenwart von Thonerde können 
auoh saure Silioate entstehen. Ist viel Thonerde im Erze vorhanden 
wie in>: vo~liegenden FäÜe, so sind Störungen unausbleiblich , die sich 
aber. ,!lellelcht duroh Zusatz grösserer Quarzmengen und grössere Hitze 
beseitigen lassen. Anf der Mount Lyell-Grube in Tasmanien wird ein 
an Kupfer gleichhaltiges Erz mit grossem Erfolg verhüttetj 6 und mehr 
Tonnen Sulfide geben eine Tonne Stein, und beim Wiederholen ein 
Produot mit 50 Proc. Kupfer. In Tilt Cove hat es Austin fertig be­
kommen, das Pyritschmelzen fast ohne Brennstoffautwand durchzuführen. 
Der Pyritschmelzprooess ist besonders dort am Platze, wo Koks und 
anderer Brennstoff sehr theuer ist, wo Erze mit Zink, Blei, Kalk, 
Magnesia vorhanden sind, welche Röstung oder Laugerei hindern, wobei 
eine nasse Aufbereitung nioht möglich ist, die Verschiffung nicht lohnt, 
der vorhandene Edelmetallgehalt aber die Verhüttung wÜDsohenswerth 
maoht. Enthält die Charge auch nioht mehr als I/S ihres Gewichtes an 
Sulfiden, so lässt sich mit 21/ 2 Proo. Koks eine hohe Concentration 
erreichen. Auoh Schlacken, die nur Eisen als Base enthalten; sind rein 
und frei von Kupfer, Silber, Gold. (Eng. andMiningJourn. 1891. 64, 37.) nn 

Ueber den Werth contral blasender CllpoHSfen. 
Von Thomas D. West. . 

Verf. führte vor einigen Jahren eine centrale Düse im Boden des 
Cupolofens ein. Die Ergebnisse waren ein reineres Arbeiten und grössere 
Oekonomie als bei anderem Cupolofenbetriebe. Die centrale Düse ge­
stattet eine regelmässigere Windvertheilung im Querschnitte des Ofens 
und den Eintritt eines grösseren Luftvolumens bei geringerer Pressung. 
Die theoretische Brennstoffmenge zum Schmelzen einer Tonne Eisen im 
Cupolofen ist ca. 29,6 kg, dooh werden oa. 100 kg Brennstoff that­
säohlich gebraucht; duroh AnwendO.Dg der oentralen Düse kommt man 
dem theoretisohen Brennstoffaufwande näher. Bei Cupolöfen von über 
1,25 m purchmesser, oder bei solchen, die über 11/ 2 Stunden in Betrieb 
sind, empfiehlt sich eine Combination der centralen Düse mit aussen­
liegenden Formen. Der Vortheil bei AnwendO.Dg der oentralen Düse 
besteht in: Brennstoffersparniss, geringeres Zerstören der Zustellung, 
grö8sere Production, geringerer Verlust duroh verbranntes Eisen und 
Gichtstaub, kleinere Flamme auf der Gicht, geringere Sohwefelaufnahme etc. 
Jederzeit wird heisses und reines Eisen erhalten. Beim Che.rgiren des 
Ofens trägt Verf. die erste Sohicht Eisen ringförmig ein, die späteren 
Gichten werden gleiohmässig vertheilt. Er erzielte eine Ersparniss an 
Brennstoff von SO Proc. (Oesterr.Ztsohr.Berg-u. Hüttenw.1891.45,443.) nn 

Neuere Arbeiten fibel' Glühfrischen 
nnd die Verändernngen der Kohlenstoffformen beim Glühen. 

Von A. Ledebur. 
Erhitzt man weissesRoheisen mit niedrigem Mangangehalte anhaltend 

auf 860 0 C. oder darüber und lässt dann langsa.m unter die Härtungs­
temperatur (670 0) abkühlen, so findet man einen Theil des Kohlenstoff­
gehaltes in Temperkohle umgewandelt. Die Erhitzung braucht weniger 
lange anzuhalten, wenn die Temperatur sehr hoch ist. Rasches Ablöschen 
kaun die BildO.Dg von Temperkohle nicht verhindern. Erhitzt man 
ein Eisenstück mit einer bestimmten Menge Temperkohle auf 920 0 und 
darftber und kühlt rasoh ab, so kann dadurch der Gehalt an Temperkohle 
verringert werden. Temperkohle kann sich aber nur beim Glühen bilden, 
wenn der Gesammtkohlenstoff des Eisens mehr als 0,9 Proc. beträgtj 
kohlenstoff armes Eisen zeigt auoh nach anhaltelldem Erhitzen keine 
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Spur von Temperkohle. Hämmern des glühenaen Eisens befördert die 
Bildung von Temperkohle. Wird weisses Roheisen unter oxydirenden 
Einflüssen geglüht (beim Glühfrisohen), so findet man ebenfalls Temper­
kohle, deren Gehalt mit der Dauer des Glühens und der Höhe der 
Temperatur zunimmt, aber natürlioh mit abnehmendemGesammtkohlenstoß!­
gehalte heruntergeht. Temperkohle ist im glühenden Metalle löslioh, 
nioht aber Graphit. Der gelöste Kohlenstoff wandert in den glühenden 
Eisenstüoken. Beim Glühen zweier sioh berührender EiseDstäbe mit 
versohiedenem Koh1enstoffgeh'alte findet eine Kohlenstoffwanderung von 
dem reioheren naoh dem ärmeren Stabe statt. Die günstigste Temperatur 
für das Glühfrisohen ist 900 0 C. Bei dieser Temperatur wurde ein 
Stab von 9,5 mm Durohmesser in 22 Stunden entkohlt. Ueber 1000 0 

können die Gussstüoke ihre Form verändern, unter 660 0 ist eine 
Entkohlung überhaupt unmöglioh. (Stahl u. Eisen 1897. 17, 628.) nn 

Der Einfluss des .!b16schens auf reines Eisen. 
Von A. Ledebur. 

Howe hat Versuohe über den Einfluss des Ablösoheus auf die 
Festigkeitseigensohaften reinen Eisens angestellt, deren Riohtigkeit 
duroh Versuohe J. O. Arnold's in Zweifel gezogen werden. Letzterer 
sohmolz sohwedisohes Stabeisen im Tiegel ein und stellte duroh Sohmieden 
und Walzen Probestäbe her, in deren Ende in eine Vertiefnng die 
Drähte eines Pyrometers gesteokt wurden. Die Erhitzung gesohah in 
einem Rohre, welohes von aussen duroh ein Gebläse erhitzt wurde, während 
trooknes Stiokstoffgas sowohl bei der Erhitzung wie bei der Abkühlung 
hindurohgeleitet wurde, um jede Oxydation und Bildung von Glühspan 
zu vermeiden. Man erhitzte auf 900 0, liess im Ofen auf die gewünsohte 
Temperatur abkühlen und lösohte in gesättigter, auf - 5 0 abgekühlter 
Salzlösung ab. Dabei ergab sioh, dass Ablösohen aus Temperaturen 
unter Rothgluth geringen oder gar keinen Einfluss auf die meohanisohen 
Eigensohaften des Metalles übt, während bei Temperaturen von oa. 
500 0 die Bruohbelastungen ziemlioh gleiohmlissig mit der Temperatur 
steigen. Die Quersohnittsverringerung der Proben beim Zerreissen 
wird duroh das Ablösohen nur unbedeutend geändert. Eines der Probe­
stüoke wurde einer allmäliohen Abkühlung unterworfen, dabei ergaben 
sioh zwei kritisohe Punkte (Haltepunkte) bei etwa 850 0 und 750 0, 

die mit den Versuohsergebnissen von Ostmond im Einklange stehen. 
(Stahl u. Eisen 1897. 17, 668.) m~ 

Zur Kenntniss des technischen Ferrosiliciums. 
Von Ed. Donath und Mall: Haissig. 

Sobald der Silioiumgehalt im Roheisen 5 Proo. übersteigt, nennt 
man die Produote Ferrosilioium. Der Silioiumgehalt teohnisoh her­
gestellter Ferrosilioide übersteigt kaum 15-16 Proo. Uaber die Aus­
führung der Analyse ist nioht viel bekannt; namentlioh die Bestimmung 
des Gesammtkohlenstoffgehaltes bietet Sohwierigkeiten. Silioium bedingt 
die Aussoheidung des Kohlenstoffes als Graphit, nebenher ist aber nooh 
amorpher und gebundener Kohlenstoff enthalten. Salzsäure, Salpeter­
säure und Königswasser greifen Ferrosilioide fast gar nioht an. Das 
Aufsohliessen gesohieht duroh Sohmelzen mit Natriumoarbonat und 
Salpeter, woduroh alle Bestandtheile, ausser Kohlenstoff bestimmt werden 
können. Verdünnte Flusssäure ist ein vorzügliohes Lösungsmittel für 
Ferrosilioide; zurüok bleibt graphitisoher Kohlenstoff, der 0,36 Proo. 
Wasserstoff und 4,7 Proo. Asohe enthielt. Der graphitisohe Kohlenstoff 
in einem Ferrosilioium mit 14,82 Proo. Si betrug 1,48 Proo. C. Bei 
der Behandlung mit Flussäure entwiohen aber nooh gasförmige Kohlen­
wasserstoffe. Duroh Verbr~nnen des Ferrosilioiums in einem koohenden 
Gemisohe von Chromsäure und Sohwefelsäure ohne oder nach vorher­
gegangener Zersetzung mit koohender Natriumkupferohloridlösungwurden 
für den Kohlenstoff Werthe erhalten, welohe dem duroh .Flusssäure 
ermittelten Graphitgehalte entspreohen. Durch directe Verbrennung des 
feinstgepulverten Ferrosiliciums mit Bleiohromat naoh Art der Elementar­
analyse wurden Werthe von 2,79 Proo. Kohlenstoff erhalten, ebenso 
duroh Aufsohliessung im Chlorstrome und naohherige Verbrennung des 
Rüokstandes mit Chromsäure und Sohwefelsäure. Dieser andere Thei! 
des KohlenstoffcJ von 1,36 Proo., der als gebundener bezeiohnet wurde, 
kann seinem Verhalten gegen verschiedene Oxydationsmittel naoh nioht 
in der Form von Temper-, Carbid- oder Härtungskohle vorhanden sein. 
Gegen das Vorhandensein in der Form von Silioiumcarbid sprioht die 
Lösliohkeit in Flusssäure. Die Verf. vermuthen eine Art nooh gänzlioh 
unbekannten Eisensilioiumoarbides. (Stahl u. Eisen 1897. 17, 670.) nn 

Ueber Beziehungen zwischen der .Hikrostrnctar 
des Stahles und seinen mechanischen EIgenschaften. 

Von N. N. Lj amin. 
Aus den Untersuohungen des Verf. ergiebt sioh, dass die Zerreiss­

festigkeit des Stahles mit dem Waohsen des relativen Gehaltes desselben 
an Perlit und mit der Grösse der Körner des letzteren steigt; gleioh­
zeitig verkleinert sich die relative Längenzunahme, wie dies bereits 
von Sau v eu r naohgewiesen wurde. Ein Stahl, dessen Zerreisswider­
stand unter 60-65 kg pro 1 qmm liegt, zeigt unter dem Mikroskope 
nur kleine sohwarze Punkte von Perlitkörnern auf einem weissen, 
glänzenden Grunde aus Ferrit. In härterem Stahl dagegen überwiegt 

Perlit; er ersoheint hier in polygonalen Körnern, welohe je nach dem 
Härtegrade des Materials durch mehr oder weniger dioke Ferritumrisse 
begrenzt sind. Als Ursache, warum Sau veur diesen Zusammenhang 
nioht feststellen konnte, betraohtet Verf. den Umstand, dass ereterer 
Forsoher ein zu gleiohartiges Untersuohungsmaterial unter den Händen 
hatte; während der Zerreisswiderstand versohiedener von Sau veur 
untersuohten Proben nur um 8 Pfd. pro Quadratfuss differirte, betrug 
der Untersohied der Zerreissfestigkeit in den vom Verf. analysirten 
Stahlsorten über 25 kg pro 1 qmm. Zum Aetzen der Stahlsohliffe hat 
der Verf. eine 2-proc. BromwaBserlösung sowohl in Bezug auf Feinheit 
und Sohärfe der Zeiohnung, als auoh betreffs der Sohnelligkeit der 
Aetzung (bei Sohienenstahl keine 80 Seounden) am geeignetsten ge­
funden. (Zap. imp. russk. teohn. obsohtsoh 1897. 31, Heft 6/7, 7.) ÜI 

Einige Eigenschaften des Molybdltnstahls. 
Von W. V. Lipin. 

Man nimmt gewöhnlioh an, dass die Wirkung des Molybdäns auf 
den Stahl die gleiohe sei, wie die des Wolframs. Verf. hatte Gelegen­
heit, Blöoke von Molybdänstahl (mit C 0,55, Si 0,1, Mn 0,13, P 0,024, 
S Spur, Mo 8,72) mitWolframstahlblöoken (mit C 0,55, Si 0,07, Mn 0,13, 
W 3,80) zu vergleiohen. Beide Blöoke waren Tiegelstahl. Beim 
Giessen steigt das Metall nioht, die Sohlaoke des Molybdänstahles ist 
halbglasig, grünliohgrau sohillernd. Beim Sohmieden müssen beide Stahl­
sorten erwärmt werden. Molybdänstahl zeigt eine ganz reine Oberfläohe 
ohne Risse und lässt sioh gut sohmieden, harter Wolframstahl zeigt 
öfter kleine Risse. ' Probestäbe, die in versohiedener Weise gehärtet 
und ausgeglüht waren, wurden auf Elaetioität, Bruohgrenze, Dehnung 
untersuoht. Stark ausgeglühter Molybdänstahl ist weioher als Wolfram­
stahl von der gleiohen Zusammensetzung. Allzu otarkes Wärmen, was 
sioh für Chrom- und Kohlenstoffatahl sehr gut eignet, ist für Molybdän­
stahl schädlioh. Härten in Oel und nachheriges Ausglühen, was die 
Eigensohaften anderer Stahlsorten wesentlioh verbessert, ist für Molybdän­
stahl fast nutzlos. Das gewöhnliohe Härten in Oel wirkt kräftiger auf 
den Wolfram stahl als auf Molybdänstahl. Härten im Wasser wirkt 
energisoher, wobei Molybdänstahl härter wird als Wolframstahl. Beim 
Bearbeiten im Feuer neigt der Wolframstahl dazu, Risse zu bekommen. 
Molybdänstahl ist also dem Wolframstahl ähnlioh, Ausglühen maoht 
ersteren weicher, starkes Härten dagegen härter als diesen. Ersterer 
hält auoh das Bearbeiten im heissen Zustande und Härten besser aus, 
ohne Risse zu bekommen, als Wolframstahl. (Stahl U. Eisen 1897.17,572.) tm 

Neue Nickel-Elsen-Leglrnng. 
Von Charles Guillaume. 

Verf. hat eine Eisen-Nickel-Legirung aufgefunden, deren Ausdehnung 
und Zusammenziehung bei Tempernturweohsel geringer ist, als dio jeder 
anderen Legirung. Die Legirung mit 36 Th. Niokel und 64 Tb. Eisen 
wurde von der Commentry-Fourehambank Co., Imphy, hergestellt; 
ihre Dehnbarkeit betrug nur 1/10 derjenigen von Platin. Die ):rfindung 
ist für den Bau von Instrumenten und Maschinen, die sehr -liohnelIen 
Temperaturwechseln ausgesetzt sind, sehr wichtig. (Eng. and Mining J ourn. 
1897. 6~, 127.) 1m 

Knpfergewlnnung aus Grubenwasser. 
Aus den Gruben der Anaoonda-Gesellsohaft in Montana Hiesst eine 

smaragdgrÜD gefärbte Lauge, aus weloher duroh Fällung in einer grossen 
Anzahl Holzbottiohe Kupfer gewo~nen wird. Die Fällung wird mit altem 
Eisenmaterial vorgenommen. Die Gesellsohaft hat jetzt die Ausbeutung 
selbst in die Hand genommen und erzeugt monatlioh für Doll. 80 000 
Kupfer. Man reohnet, dass mit 1 Pfd. altem Eisen 1 Pfd. Kupfer ge­
fällt werden kann. Das Produot enthält 86 Proo. reines Kupfer. (Naoh 
Industries & Iron 1897. 22, 276; Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 
1897. 45, 410.) nn 
Gewinnung von Edelmetallen durch Auslaugung der LllgersUttten. 

Von Hermann Frasoh. 
Diese Gewinnungsmethode son in Anwendung kommen, wenn der 

Abbau in Folge eines sehr geringen Metallgehaltes nioht lohnt, und 
wenn das Mittel so porös ist, dass die lösende Flüssigkeit es duroh­
dringen kann. Als Lösungsmittel dienen für Gold: Brom und Chlor, 
für Silber: untersohwe.B.igs8ureAlkalien; Cyankalium für Gold und Silber; 
Chlor gleiohzeitig neben Gold für Platin. Es können auoh mehrere 
Lösungen nach einander angewendet werden. Chlorlösungen stellt man 
her duroh Zersetzung einer O,2-proo. Chloroaloiumlösung mit Sohwefel­
säure. Das Lösungsmittel wird durch Röhren eingelassen und naoh 
einiger Zeit wieder ausgepumpt. Hierzu sind natürlioh wasserdiohte 
Hohlräume erforderlich, andernfalls ist durch Dämme oder Mauerllngen 
der Ablauf zu verhindern. Diese Gewinnungsmethod~ soll auf einigen 
Gruben in Transvaal bereits durohgeführt sein. (Naoh Genie oivil18V7. 
3J, 172; Oesterr. Ztsohr. Berg- U. Hüttenw. 1897. 45, 422.) tm 

Einschmelzen der Cyanldschll1mme. 
Von Art h u r Cal dcc 0 tt. 

Beim Einsohmelzen der Schlämme von dem Gold-Cyanid-Verfahren 
fallen Sohlacken, die sehr reich an Gold sind. Um den Goldgellalt herab­
zudrüoken, giesst Verf. die. flüssigen Sohlaoken in einen Topf, der einige 



206 eHE llRER-ZEITUNG. 1897. No. 26 
cm über dem Boden ein Stichloch hat. Liisr.t mnn absetzen, bis die 
Schlacke oben erstarrt, sticht dann den fliis igen Inhalt ab, so fliesst eine 
faBt gold freie Schlacke aus, während eine goldreiehel'e Menge nm Boden 
zurückbleibt, welche weiter verarbeitE:t wird. (Eng. aod Mioing Journ. 
1 97. 64, 129.) tm 

Centrifugalguss. Von P. Huth. (Stahl u. Eisen 1897. 17, 572.) 
Das Eisenoxyd im feuerfesten Materiale. (Iron and COlll Trades 

Review 1897, 611; Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1 97. 45, 398.) 
Legirungen von Eisen und anderen Metallen mit Vanadiu!Il. Von 

A. Bourdon. (Nach Rev. technique 1897, 227; Oesterr. Ztschr. Berg­
u. Hüttenw. 1897. 45, 4.75.) -----

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Verfahren und Apparate 

znr technischen Elt>ldrolyse Ton Chloralkallen. 
Von L. Hulin. 

Ein Geföss aus Gusseisen, welches mit woHrender AuslüLterung 
und mit Anoden aus Kohle und Kathode aus geschmolzenem Blei an 
seinem Boden versehen ist, enthält geschmolzenes Chlornatrium. In 
dieses tauchen offene Recipienten aus Kohle oder feuerfestem Steine, 
welchen mitte1st ebenso vieler mit der Anode verbundenen KohlenBiiibe 
ein Zweigstrom zugeführt wird. Das sich während der Elektrolyse an 
ihnen entwickelnde Chlor bildet Chlorblei, welches sich im Elektrolyten 
verbreitet und zugleich, mit dem Natrium an der Kathode ausgeschieden, 
mit diesem eine Legirung bildet. Wenn durch diese Bildung des Chlor­
blies nun auch 12 Proc. der gesammten Stromstärke verloren gehen, so 
ist die Ausbeute an Bleinatrium , das bis 30 Proc. Natrium enthält, 
doch so gross, dass die Methode mit VOI thei! im Grossen angewendet 
werden ka.nn. Man erhält für die Pferdestärkenstunde 81 g Chlor und 
54. g metallisches Natrium. Aus der Bleilegirung wird dann die caustische 
Soda durch Auslaugen gewonnen, wobei durch fortschreitende Sättigung 
ohne Verdampfen leicht eine Concentration von 750 bis 800 g Alkali­
hydrat in 1 I erhalten werden kann, die keine Spur von Blei mehr 
enthält. Der Verlust an Blei, das immer wieder von Neuem verwendet 
wird, wird aut weniger als 1/~ Proc., der an Chlornatrium auf weniger 
als 4. Proc. angegeben. Die Legirung von Blei und Natrium kann 
auch zur Herstellung von Bleisuperoxyd dienen, da bei Einwirkung von 
Luft bei Dunkelrothgluth Blei und Natrium gleichzeitig, und zwar das 
erstere zum Superoxyd oxydirt werden. Da sich dann das Natron durch 
Auslaugen entfernen lässt, so können aus derLegirungbEquemAccumulator­
elektroden erhalten werden. Verf. beschreibt endlich nooh sein Ver­
fahren dor Elektrolyse von Salzlösungen mitte1st der ihm bereits 1893 
patentirten Filter·Elektroden. (Elektrochem. Ztschr. 1897. 4, 73.) cl 

Alnmlniumproductlon der Erde. 
Von Germain. 

Die Menge des gegenwärtig während eines Tages produoirten 
Aluminiums giebt folgende Tabelle: 

"'crke. 
Vereinigtc Staatcn. 

Pittsbnr~ Reduction Comp. zu Kensingtou, Pa. 
Au den 'illgllmfüllcn. • • • • . . . 

Schweiz. 
Alumillium-bdustr.-Ges. Teuhl\u$cn.. • 

FrankTc il' h. 
Dei<!t<! l~lcctrolDctnll\lrg. l'mu\,. zu J.npmz 
oeict6 lud. da l'Aluminc zu St. Michel . 

rrcrdc· 
lLä.ken. 

1600 
1600 

4000 

2öOO 
2000 

. fltl1cre 15g:lo110 
l'rollucllull In kM 

006 
1000 

2270 

1370 
113-l 

:t.tlsammcu: 11700 6G70 
Daraus ergiebt sich eine jöhrliche Production von rund 2000 t gegen 
1200 t im Jahre 1895. Neue Werke werden erriohtet an den Foyers 
Fällen in Schottland, wo 3000 e, zu Rheinfelden, wo 6000 e 
und an den SllrpfossfäUen in Norwegen, wo 6000 e diesem Zwecke 
dienen solJen. Auch steht die Erweiterung einiger der vorhandenen 
Werke bevor, so dass im Jahre 1898 die jährliche Production sich auf 
5790 t belaufen und Aluminium voraussichtlich billiger werden wird 
als Eisen, Blei und Zink. (Electr. World 1897. 29, 768.) d 

Eltldrlsche Abscheidang an(l Gewinnung von Gold. 
Von E. Andreoli. 

Bei der elektrischen Abscheidung von Gold aus seinen Lösungen 
ist aus einander zu halten die galvanoplastisohe Goldabsoheidung mit 
concentrirter Goldlösung und sorgfältig hergestellten Kaliumcyanid­
lösungen, wobei durch eine löaliche Goldanode der Gehalt des Bades 
immer derselbe bleibt, und die Goldgewinnung aus äusserst sohwaohen 
Cyanidlösungen, die nur sehr wenig Gold enthalten, und von denen 100 
und mehr Tonnen täglich zu behandeln sind. Im letzteren Falle sind 
pro Minute ca. 701 zu pntgolden. Hauptschwierigkeit bildet die Wahl 
des Anodenmaterials. Alle Metalle lösen sich in Cyankalium auf, die 
beste Kohle wird angegriffen und verändert. Eisen hält noch einiger­
maassen Stand, löst sich aber auch; dabei wird der Elektrolyt mit 
allerlei Verunreinigungen beladen. Duroh Zufall hat der Ved. entdeckt, 
dass eine Bleiplatte sich im Bade mit Superoxyd überzog I und dass 

eine solche Superoxydplatte unangreifbar für den Elektrolyten ist. 
Zunächst waren solohe Platten wohl für Laboratoriumsversuche zu ge­
brauchen, aber nicht für den Grossbetrieb. Die Platten nach Plan te's 
Verfahren zu formiren, dauert sehr lange. Die beste Methode besteht 
darin, eine LÖ3ung von Natriumplumbat zu benutzen, worin sehr schnell 
ein Bleisuperoxydüberzug entsteht, die Platten herauszunehmen und 
naoh dem Wasohen in einer schwllchen Cyanidlö3ung dem Strome aus­
zusetzen, wodurch der Superoxydüberzug hart und krystallinisch wird. 
Da mit solchen Anoden die Lösung ganz rein bleibt, hat Verf. Bäder 
construirt, welche am Boden zwei Rinnen mit Qaecksilber enthalten, in 
diese werden die als Kathoden dienenden durchlochten amalgamirten 
Kupferbleche gestellt. Das Quecksilber stellt den Contaot mit den 
Platten her und steht selbst durch ein Kupferkabel mit dem negativen 
Pole der Dynamomaschine in Verbindung. Die Auswechselung ist äusserst 
einfach. 50 Kathoden stellt er nur 5-6 Bleisuperoxydplatten gegen­
über. 4. solche Bäder leisteten so viel Arbeit wie 8 alte. In den Gold­
districten wollte aber Niemand diese Erfindung benutzen wegen der 
Umständlichkeit der Qaecksilberdestillation und der Gewinnung des 
Goldamalgams. Verf. schlägt jetzt das Gold auf Eisen nieder, welches 
Gold schneUer aufnimmt als Blei, und taucht die Kathode dann in ein 
geschmolzenes Blei- oder Wismuthbad, welohes alles Gold aufnimmt, 
und aus dem dasselbe leicht wiedergewonnen werden kann. (Eng. and 
Mining Journ. 1597. 6~, 96.) nn 

Ueber elektrische Wanderung Ton Collolden. 
Von A. Coehn. 

Verf. hat in Gemeinschaft mit v. Euler Versuche über elektrische 
Wanderung von Colloiden angestellt und ist zu dem Ergebnisse ge­
kommen, dass Colloide, wie T.mnin, Caramel, Stärke gerade so, wie im 
Wasser suspendirte Theile in der Richtung des negativen Stromes wandern. 
Colloide aber, die ihrer Natur nach dissocürt sein können, wie die­
jenigen, welche aus Metall-Hydroxyden gebildet sind, zeigen ein ab­
weichendes Verhalten. Bei Anwendung von colloidalem Eisenhydroxyd 
z. B. wurde ein quantitatives Fortwandern einer dunkeln Schicht von 
der Anode und ein schnelleres Hinwandern einer heller gefärbten Schicht 
zur Kathode beobachtet. Doch ergab sich, dass die wandernden Theile 
der zweiten Gruppe von Colloiden nicht Ionen spurenweise vorhandenen 

I Krystalloids, sondern ebenfalls colloidaler Natur waren. (Ztschr. 
Elektrochem. 1897. 4, 63.) d 

Ueber eine galvanometrische Tltrlrmethode. 
Von E. Salomon. 

Der Reststrom ~) zeigt sich bei nicht zu kleinen elektromotorischen 
Kräften als nur noch abhängig von der Concentration der Ionen des 
Elektrodenmetalles, und zwar besteht directe Proportionalitä.t zwischen 
Strom intensität und Concentration. Darauf beruht die galvanometrische 
l'itrirmethode, die Verf. an dem Beispiel einiger Chlorkaliumlösungen, 
in welohe Silberelektroden tauchen, und in welche eine Lösung von Silber­
nitrat getropft wird, auseinandersetzt. Ein empfindliches, zwischen 
die Elektroden geschaltetes Galvanometer zeigt nach dem Einfallen der 
ersten Tropfen schwachen Ausschlag, der langsam grösser wird, bis 
aUes Chlor kalium durch das Silbernitrat in Chlorsilber und Kalium­
nitrat umgesetzt wird. Der nächste Tropfen Silberlösung bewirkt ein 
rapides Ansteigen des Stromes, und der dadurch hervorgerufene 
Sprung, der sich im Galvanometer scharf zu erkennen giebt, be· 
zeichp.et den Endpunkt der Titration. Bei dieser Methode verursacht 
ein Uebertitriren keine Unbequemlichkeit, der Ausschlag des Galvano­
meters giebt vielmehr in jedem Augenblicke an, wie viel überschüssiges 
Silber in der Lösung ist, und lösst finden, wie weit man über den 
neutralen Punkt hinausging. Statt des Galvanometers lässt sich auch 
ein Relais benutzen, welohes, in den Stromkreis einer elektrischen Klingel 
geschaltet, durch deren Ertönen den Endpunkt der Titration angiebt. 
(Ztschr. Elektrochem. 1897. 4, 71.) d 

Statistik der ElektriclUttswerke in Deutschland nach dem 
Stande Tom 1. !Iltrz 1897. 

Diese Zusammenstellung enthält für jede einzelne solcher elektrischen 
Centralanlagen, welche ganze Städte und Ortschaften, oder wenigstens 
grössere Stadtbezirke mit Strom tür Licht- und Kraftzwecke versorgen, 
die Angaben über System, Betriebskraft, normale Leistung der Maschinen 
und der Accumulatoren in Kilowatt, Zahl der angeschlossenen Glüh­
uud Bogenlampen und die Pferdestärken der angeschlossenen Motoren, 
sowie das Datum der Betriebseröffnungen. Die Zahl der Elektricitäts­
werke hat sich danach von 148 im Jahre' 1894 auf 265 vermehrt; im 
Bau begriff~n oder beschlossen waren am '1. März d. J. 'ausserdem noch 
82 Werke. Die Zahl der angeschlossenen Lampen hat sich seit 1894 
mehr als verdoppelt, die Pferdestärke der angeschlossenen Motoren fast 
vervierfacht; es waren am 1. März d. J. angeschlossen 1025785 Glüh­
lampen, 25024. 10 A-Bogenlampen, 21809 Pferdestärken in Motoren. 
Der Gleichstrom hat bisher immer noch den ersten Platz behauptet, er 
tand Verwendung in 204. Werken mit einer Leistung von 54.273 Kilowatt, 
da~egen der Wechselstrom in 26 Werken mit 11269 Kilowatt und der 

') Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 16. 
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Drehstrom in 16 Werken mit 17685 Kilowatt, wozu nooh eine kleine 
Zahl Werke mit gemisohten Systemen treten. (Elektrotechn. Ztsohr. 
1897. 18, 371 und 378) E 

DIe Niagara-Kraft Ubertragungsleitong. 
. Von J. G. White. 

Die bis jetzt dem Betriebe übergebene Leitung ist über 40 km 
lang, wovon die letzten 1220 m, ein Kabel mit Bleimantel und Kautschuk­
isolirung in einer Terracotta-Hülle, unterirdisoh' liegen. Die Leitung 
hat eine Spannung von 40000 V ausgehalten und ist auf 5 Jahre für 
eine solohe von 25000 V garantirt. Sie besitzt an teuohten Tagen 
einen Ieolationswiderstand von 250000-300000.(1, an trocknen einen 
solohen von 1000000.(1. Der (elektrische) Wirkungsgrad von den 
Wattmetern der niedrig gespannten Weohselströme in Niagara und dem 
G1eiohstrome von 500 V in Buffalo hat eioh zu 79,6 Proc. ergeben, 
woraus sich die Verluste in den Hochspaunungstransformatoren, der 
Leitung, den Niederspannungs- und rotirenden Transformatoren bestimmen. 
Die Träger der Leitung bestehen aus weisser Ceder, den Leitungsdraht 
setzen 19 Drähte zusammen, von denen 1 km nahezu 1740 kg wiegt. 
(Electrical World 1897. 29, 801.) Cl 

Automatischer Fernausschalter fUr hochgespannte Ströme. 
Der von der Compagnie franc;aise d'appareillage e!ectrique construirte 

Apparat soll vor Allem dazu dienen, den primären Stromkreis bei Ver­
theilung des Wechselstromes durch Transformatoren zu unterbrechen 
oder zu sohJiessen. Derselbe besteht aus einem Hebel, welcher durch 
zwei Elektromagnete auf- und niederbewegt wird. Das eine Ende des 
Hebels trägt eine Anzahl Metallbügel, welche bei Abwärtsbewegung 
des Hebels mit ihren Enden in eine Anzahl Quecksilbernäpfe ein­
tauchen. Je zwei dieser Quecksilbernäpfe , welche nicht unter den 
Enden desselben Bügels liegen, sind auf einander folgend metallisch 
mit einander verbunden. Der erste Quecksilbernapf ist mit dem 
einen Pole des primären Stromkreises, der letzte mit der einen Pol­
klemme des Transformators verbunden, so dass beim Eintauchen 
der Bügel in das Quecksilber der primäre Stromkreis durch den Trans­
formator geschlossen ist. Die Elektromagnete werden durch.eineschwächere 
Localbatterie betrieben. Sperrhaken halten den Hebel nach jeder 
Schwingung in seiner Endlage fest; sie werden durch dieselben Elektro­
magnete, welche den Hebel bewegen, bei einem neuen Stromimpuls 
der Localbatterie wieder gelöst. Der Apparat vermeidet einen un­
nöthigen Kraftverbrauch durch Arbeiten der Transformatoren ohne Be­
lastung und ist besonders für Hebevorrichtungen construirt; doch ist 
seine Anwendung natürlich eine sehr vielseitige. (Land. Electr. Rev. 
1897. 41, 4.) E 

Eine Specolatlon über die Ursache (ler Röntgenstrahlen. 
Von Elihu Thomson. 

Sohon seit mehreren Jahren glaubte der Verf., dass auf die Natur 
und die Verhältnisse der Elemente ein neues Licht fallen würde, wenn 
es gelänge, durch irgend welche Mittel ausserordentlich hohe Temperaturen 
zu erzeugen; er hielt es für möglich, dass bei äusserst hohen Temperaturen 
die jetzigen chemischen Elemente entsprechend ihrer complexen Spectra 
sich in weitere einfachere Theile zerlegen würden, ebenso wie die meisten 
bekannten Verbindungen bereits bei den jetzt nur möglichen höchsten 
Temperaturen sich zersetzen. Ein Versuoh wurde geplant, diese hohen 
Temperaturen im Hohlraume eines geschlossenen Stahlcylinders durch 
elektrische Entladungen zu erzeugen und dann zu prüfen, ob nicht nach 
der Abkühlnng geringe Beträge dichterer Elemente, als ursprünglich 
in jenem Hohlraume vorhanden waren, durch das Spectroskop sich 
würden nachweisen lassen. Diese dichteren Elemente wären dann ge­
wissermaassen die Polymeren der zuerst vorhandenen Elemente und 
hätten sich aus deren Zersetzungsproducten gebildet. Dieser Versuch 
ist aber nicht zur Ausführung gekommen. Dagegen scheinen in den 
Crookes'schen Röhren die Bedingungen zur Erzeugung so ho her 
Temperaturen gegeben; denn mit Hülle gewisser Erregungsapparate 
von grosser Kraft wird das Bombardement der Gastheilohen gegen 
die Platinanode in solchen Röhren so kräftig, dass eine solche Platte 
von 1,5 mm Dicke und 6 qcm Fläche in wenig Secunden zu inten­
sivem Glühen gebraoht wird. Zieht man dabei die geringe Masse der 
Gasmolecüle in Betracht, die von der Kathode abgestossen werden, so 
muss ihre Geschwindigkeit ausserordentlich gross sein, um jene Wirkung 
zu erzielen. Es wäre also sehr wohl möglich, dass eine Zerlegung der 
Elementargase in eine einfachere und feinere Masse innerhalb der 
getroffenen Fläche der Anode stattfände, und dass dieser feineren 
Masse elektromagnetische Schwingungen von weit grösserer Schwingungs­
zahl oder kürzeren Wellenlängen eigenthümlioh wären, als sie im ge­
wöhnlichen Speotrum vorhanden sind. Diese Schwingungen der feineren 
Masse pflanzten sich dann als Röntgenstrahlen im Raume fort. 

Die Abwesenheit der langsameren oder Hertz'schen Wellen im 
Sonnenlichte hängt wahrscheinlich davon ab, dass daselbst keine 
Molecüle oder Atomaggregate sich vorfinden, die elektrische Sohwingungen 
von so geringer Schwingungszahl annehmen können. Andererseits kann 
der dunkle Kern der Sonne aus Urmaterie von so hoher Temperatur 
bestehen I dass er nicht mehr gewöhnliohe Lichtwellen I sondern nur 

Strahlen höherer Ordnung, d. s. Röntgenstrahlen, erzeugt. 
1897. 89, 317.) 

EinwIrkung 

(Electrician 
E 

einer lluol'esclrenden SOb!.tllDz auf Kathoden- und X-Strahlen • 
Von W. R. Turnbull. 

Als Verf. einen fluorescirenden Schirm einer in hohem Grade 
evaouirten Röntgenröhre näherte, zwischen deren Elektroden eine Ent­
ladung auf einem zweiten Wege möglich war, der einen den der Röhre 
nur wenig übertreffenden Widerstand bot, so sah er die Entladung 
diesen Weg einschlagen. Diese Beobaohtung wird durch die Ver­
grösserung des Widerstandes in der Röhre zu erklären versucht, welche 
der Schirm dadurch bewirken soll, dass er nicht fluoresoirend Strahlen 
aussendet, welohe den Widerstand des Vacuums erhöhen oder durch 
Interferenz die Strahlen von der Kathode ablenken. Die weiter mit­
getheilte Beobachtung, dass Röhren, welche nach längerer ununter­
brochener Thätigkeit zu leuchten aufgehört haben, von Neuem zu leuchten 
beginnen, wenn man sie mit der Hand berührt, ist bekanntlich schon 
vor einiger Zeit von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft bei der 
Construction ihrer Röntgenröhren benutzt worden 3). (Electrical World 
1897. 29, 688.) Cl 

Ueber die Berechnung der Capacität eines Bleiaccumulators bei 
variabler Stromstärke. Von C. Lie benow. (Ztschr. Elektrochem. 
1897. 4, 58.) 

Vervollkommneter Uhrenzähler. Von H. Aron. (Elektroteohn. 
Ztschr. 1 97. 18, 372.) 

Ueber die Aufhängung der Oberleitung bei e~ektrischen Bahnen. 
Von Gustav Rasch. (Elektrotechn. Ztsohr. 1897. 18, 395.) 

Die neue Accumulatorenbahn in Paris. (Elektrotechn. Ztschr. 
1897. 18, 402 .) 

Sicherheits vorrichtungen für elektrische Leitungen. Von W. M. S tin e. 
(Electrioian 1897. 39, 311.) 

Wirkung von Röntgellstrahlen auf ein Büschel Liohtstrahlen. Von 
F. L. Wood ward. (Electrical World 1897. 29, 829.) 

Ueb.elektrischeOefen. Von Pfleger. (Ztsohr.Elektrochem.l 97.4,12.) 
Demonstration einiger capillar elektrischer Versuche. Von W . Ne r n s t. 

(Ztschr. E!ektrochem. 1897. 4, 29.) 
Behandlung der Commutatoren. (Electrician 1897. S9, 302.) 
Ueber eine einfache Methode zur quantitativen Analyse mit Hülfe 

des Telephons. Von H. Erdmann. (D. chem. Ges. Ber. 1897. SO, 1175.) 

16. Photographie. 
Die Zerstörung des 

Natrlumthlosolfates in }lhotographlschen Platten und Papieren. 
Von Mercier. 

Um die Negative und Abdrücke naoh dem Fixiren gründlich von 
dem anhaftenden Natriumthiosulfat zu befreien, wird folgendes Ver­
fahren empfohlell: 3 g Jod werden pulverisirt und mit 30 g Chlor­
natrium gut vermischt; dann setzt man 30 g Natriumcarbonat hinzu, 
die man gleichfalls gut vermisoht. Das Ganze wird hierauf in 1 1 
Wasser gelöst. Sobald die Lösung, die zuerst gelb ist, farblos geworden 
ist, kann man sie in Gebrauch nehmen. Die fixirten Platten oder 
Papiere werden zuerst etwa 5 Minuten lang in Wasser abgewasohen, 
dann in das Jodbad gelegt, in welchem die Negative ungefähr l/g Stunde 
lang, die Papierabdlüoke je nach dem Durchdringlichkeitsgrade der 
Schicht 5 - 60 Minuten lang liegen bleiben. Dann werden sie 
wieder ein paar Minuten mit Wasser abgewasohen und getrocknet. 
Nach dieser Behandlung sind die Sohichten reiner von Natriumtbiosulfat 
als naoh 10·stündigem Auswässern. (The Amat. Phot. 1897. 26, 46.) f 
Ein Verstärknngsverfahren fUr ßromsllborgelatlne - Negative. 

Von G. Balagny. 
Um zu dünne Negative zu kräftigen, wird die folgende Methode 

empfohlen: Man bereitet eine 5·proc. Lösung von Silbernitrat und eine 
25-proc. Lösung von krystallisirtem Natriumsulfit nnd giesst die Sulfit­
IÖ3ung tropfenweise in die Silberlösung. Es bildet sioh ein Nieder­
sohlag, der sich bei weiterem Zusatz einiger Tropfen Sulfit1ösung wieder 
löst. Nachdem dies gaschehen, ist die Lösung gebrauchsfertig. Das 
nach dem Fixiren gut gewässerte Negativ wird in diesem Bade ge­
bleicht und dann in den gewöhnlichen Hydrochinon- oder Pyrogall­
Entwickler gelegt, in welohem sioh die Schicht wieder schwärzt. 
(L'Objectif 1897. 1, 179.) f 

Kupfer in den Coplen. 
Von R. Ed. Liesegang. 

Kupfersalze wirken sehr schädlioh auf die Haltbarkeit der photo­
graphischen Copien. Bei Vorhandenseln eines solchen Salzes in der 
lichtempfindlichen Schicht geht das Bild im Fixirbade stark zurüok und 
kann selbst gauz verschwinden. Auoh nach der Fertigstellung der Bilder 
äussert sich noch der sohädliche Einfluss dieser Salze, selbst in minimalen 
Mengen, was dadurch erklärlich ist, dass das Kupfersalz stark als 

'l Chem.-Ztg. Rcpcrt. 1897. 21, 56. 
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Sauerstoft'übertr~ger wirkt. Kupfersalze können vielleicht auch dann 
in die Schicht gelangen, wenn zu irgend einem ProceBse destillirtes 
Wasser verwendet wurde, das aus kupfernen Dampfkesseln gewonnen 
worden war. Das mitgerissene Kupferoxyd, das in so minimalen Mengen 
vorhanden ist, dass es sich analytisch nicht nachweisen lässt, bedingt 
z. B. nach Eschbaum's Untersuchungen, dass sich Jodkalium damit 
gelb färbt. Dasselbe soll den im Wasser gelösten Lichtsauerstoft' nach 
einiger Zeit in Ozon verwandeln'). Bei Verwendung solchen Wassers 
dilrfte eine schwache Wirkung auf die Silbersalze der Bildschicht kaum 
ausbleiben. (Amat. Phot. 1897. 11, 114.) f 

CoplrfiÜssJgkeiten. 
Von Arno Matwin. 

Zum Anfertigen von Copidlüssigkeiten für technische Constructions­
zeichnungen, bei denen schwarze Linien auf weissem Papier erhalten 
werden, giebt Ver!. folgende Vorschriften: Gerbs äur e. 1. 6 g citronen­
saures Eisenoxydnatrium und 1,6 g oxaIsaures Kali in 30 ccm Wasser 
gelöst, als CopiIflüssigkeit. Die Entwickelung des Bildes erfolgt durch 
eine ammoniakalische Lösung des Niederschlages, gebildet beim Ver­
mischen von 12 g oxaIsaurem Kali und 1 g Silbernitrat in 60 ccm Wasser. 

immerhin die photographieche Wirkung erheblich und sind ausserdem 
viel billiger. Der Verf. hat nun die vorhaudenen Materialien für die 
Herstellung von Verstärkungsschirmen einer vergleichenden Prüfung 
unterzogen und ist dabei zu folgendem allgemeinen Ergebnisse gelangt: 
Für die Beobachtung mit dem Auge giebt der Kahlbaum'sche Platin· 
sohirm das günstigste Resultat, ebenso wie er die höchste photographische 
Wirkung in Verbindung mit einer für Gelbgrün sensibilisirten Platte 
giebt. Der neue Kahlbaum'sche Wolframschirm ist für ersteren der 
beste und billigste Ersatz, hat aber nooh den besonderen Vortheil, dass 
man ihn in Verbindung mit einer gewöhnlichen Platte verwenden kann, 
und dass er kein körniges Bild liefert. (Phot. Wochen bl. 1897.23,227.) f 

Hochätzung auf Aluminium. Von E. Klimsch. (phot. Mittheil. 
1897. 34, 124.) 

Die Entwickelung der photographisohen Bromsilberplatte bei zweifel­
haft richtiger Exposition. Von Art h u r von H ü b I. (Phot. Rund­
schau 1897. 11, 195 und 225.) 

Gelbscheiben für Landschaftsaufnahmen. Von E. Vogel. (Phot. 
Mittheil. 1897. 34, 158.) 

Die Expositionsdauer ist 1-3Sacunden. Nachher ist mit verdünnter Salz· 17. Gewerbliche Mittheilungen. 
säure zu waschen. Die Wirkung ist, wie Verf. meint, nicht verständlich, 
wohl aber duroh unten angeführte Fixirfldssigkeit . . 2. 10 -15-proo. Ein neues Kraftagens. 
Löaung von citronensaurem Eisenoxyd-Ammoniak und 3. 10-18·proc. Guattari hat eine Erfindung gemacht, wonach eine Brennstoff-
Lösung von weinsaurem Eisenoxyd.Ammoniak, weinsaurem Ammoniak, ersparniss von 50 Proc. bei der Dampferzeugung ermöglicht werden 
Eisenchlorid, salpetersaurem, schwefelsaurem und kohlensaurem Ammo· soll. Er mischt dem zu verdampfenden Wasser eine Menge Kohlensäure 
niak. 1., 2. und 3. mit Ijs-10-proc. Albumin- und Gelatinelösung und Aethylenchlorid bei, wodurch mit halb so grossem calorischen 
versetzt (genaue Verltältnisse sind leider nicht angegeben). 4. 1 Th. Aufwande Dampf erzeugt wird. Da Aethylenchlorid bei 82 1/ 2 0 siedet 
Kaliumbichromat mit 10 Th. Phosphorsäurelösung von 1,24 spec. Gewicht und mit Luft Explosionen geben kann, so gesohieht das Mengen der 
in 10 Th. Wasser gelöst. Als Fixirlösung wird eine O,4-0,6·proc. Lösang Stoffe in einem vollkommen geschlossenen Gefässe. Auf 281 Wasser 
gereinigter Gallussäure mit 0,05 - 0,1 Proc. Oxalsäure benutzt. Die sollen 7k g Kreide, 211: g Salzsäure und 140 g Aethylenchlorid kommen. Das 
durch die Zeichnung beschatteten, nicht reducirten Stellen werden durch Gemenge kommt in einen Sättigungs apparat, wo das Wasser sein2-3·faches 
Tintenbildung schwarz. Für die Copirflüssigkeit 4 ist das Papier nach Volumen aufnehmen muss, und wird dann in den Kessel gedrückt. Der 
der Belichtung zuerst mit einer Lösung von 40 Tropfen Anilin in 30 g erzeugte Dampf wird, nachdem er den Motor bewegt hat, wieder condensirt 
Benzol zu benetzen, weil das unangegriffene Kaliumbichromat das Anilin uud in derselben Weise weiter benutzt. (Glückauf 1897. SB, 641.) nt~ 
zuerst oxydiren soll, dann erst erhält man mit Gallussäure tiefschwarze 
Linien. S i I b e r. Als Copirlösung werden 2 g doppeltohromsaures Speisung der Dampfkessel mit warmem Condensationswasser. 
Ammoniak und 15 g Glykose in 100 ccm Wasser gelöst. Die Ent- Speisung mit warmem Condensationswasser verhütet Kesselstein­
wickelung gesohieht mit einer LÖ3ung von 1 g Silbernitrat und 10 ccm bildung, nutzt besser die Wärme aus, hat aber den Nachtheil, dass der 
Essigsäure in 100 ccm Wasser. Es bildet sich hierbei ChromBilber, condensirte Dampf von Fett und Oel befreit werden mUBS. Die Ent­
welches bei Li.cht später dunkelbraun, mit schwefliger Säure aber, duroh fernung auf chemischem Wege durch Verseifung hat sich nicht ein­
Aussoheidung von metallischem Silber, tiefschwarz wird. Diese Vor- gebürgert, die meohanischen Entfettungsverfahren sind meist theuer. 
schrift empfiehltVerf. als beste. Nitroprussidnatrium. Albuminirtes Ein einfaches, in Frankreich vielfach in Anwendung stehendes Verfahren 
und mit Ohlorsilber und Silbernitrat präparirtes Papier wird in Nitro· verdient daher Beachtung. Man schaltet einfach drei Badeschwamm­
prussidnatriumlösung getaucht, getrocknet und nach dem Belichten mit kissen in die Saugleitung der Speieepumpe. Die Schwamm schichten 
verdünnter $ohwefelsäure abgewaschen. Ueberschuss und Concentration werden durch Drahtsiebe gehalten. Die Aufnahmefähigkeie der Schwämme 
geben der Copie verschiedene Farben, doch dürfte diese Methode, obgleich soll sehr bedeutend sein. 1 qdm Qaerschnitt soll für 300 I Speisewasser 
bequem, sich nicht einbürgern. (Rigasche Ind .. Ztg. 1897. 23, 111.) a pro 1 Secunde genügen. Die Reinigung der Sohwämme geschieht mit 

Die Herstellung llchthorrreier Platten. lauwarmem Seifenwasser. (Glückauf 1897. 33, 669.) nn 
Von E. Vogel. PrUfang von Anstricht·arben. 

Um die bei Aufnahmen von Gegenständen mit starken Contrasten Von Max Toltz. 
in Licht und Schatten oft eintretende störende Liohthofbildung zu ver- Geprüft wurden echter Asphaltlack , billiger.e AsphaltlackqualiHi.teD, 
meiden, bestreicht man zumeist die Rückseite der Platten mit einer Russ·, Eisenoxyd- und Graphitanstriche. Die Prüfung erstreckte sich auf 
schwarzen Farbe oder mit gelbem Collodion, um die von hier aus- Widerstandafahigkeit gegen Feuchtigkeit und Hitze. Verf. sohlägt vor, 
gehenden schädlichen Reflexe zu verhindern. Bei Verwendung ortho- Eisen·, Stahl· und andere 1\Ietallconstructionen zunächst nach sorgfältiger 
chromatischer Platten hilft aber das gelbe Collodion nicht viel, weil Reinigung mit gekochtem Leinöl, oder besser mit solchem nach Zusatz 
dasselbe nur das blaue und einen Theil des grünen Lichtes absorbirt. von 10 Proc. Russ zu bestreichen. Als erste ScbicM ist auch wirklicher 
In solchen Fällen ist ein entspreohend gefärbtes rothesCollodion geeigneter, Asphaltlaok zu empfehlen. Diese ersten Schichten müssen dick aufgetragen 
welches alles blaue, grüne und gelbgrüne Licht absorbirt und nur rothes werden und VOl' dem zweiten Anstrich mindestens 10 Tage, besser 4 Wochen, 
Licht, für welches die mit Erythrosin oder Erythrosinsilber sensibilisirten trocknen. Für dic zweite Schicht eignen sich sm besten Graphitanstricbe, 
Platten nicht empfindlich sind, hindurch lässt. Der Verf. empfiehlt die jedoch mindestens 33 Proc. reinen Graphit, aber kein Terpentin, Benzin 
folgende Vorschrift: Man löst 10 g Acridingelb und 4 g Rubin in oder Trockenmittel enthalten sollen. Demjenigen Stellen, welche Dampf 
120 ccm Alkohol (99 Proc.), filtrirt die Lösung und mischt dann 20 ccm und Gasen ausgesetzt sind, giebt man noch einen dritten Ueberzug von 
Farbltlsung mit 60 ccm 4-proc. Collodion und 2 ccm Ricinusöl. Die billigen Asphaltlacken, welohe die uuterliegenden Schichten Jllhre lang 
Misohung wird sohliesslich mit gleichen Theilell Alkohol und Aether schützen. Eisenoxydfarben sind für den ersten oder auch den zweiten An­
bis auf 100 ccm verdünnt und dann a.uf die Rückseite der (farben. strich nicht sehr erwünscht, Graphitanetriche sind vorzuziehen. B~i Asphalt­
empfindlichen) Platten aufgetragen. (Phot. Mittheil. 1897. 34, 126.) fund Russfarben·.Änstrichen ist peinlich jede Spur Feuchtigkeit vorher zu ent-

Vorstlbkungsschlrme fllr Röntgenstrahlen. fernen, soll nicht der Werth des Anstriches in Frage gestellt werden, bei Eisen-
Von J. Gaedicke. oxyd· und Mennige-Anstrichen ist diese Vorsicht weniger nöthig, da Leinöl 

selbst die Feuchtigkeit aufsaugt. (EDg. and Mining Journ. 1897.64, 159.) nn 
Neuerdings werden fluorescirende Papierschirme in den Handel 

gebracht, mit denen man die zu Röntgen-Aufnahmen bestimmten Platten Vernnrelnigung von Korken durch ·Oxa.lsäure. 
(Schicht gegen Schicht) bedeckt, um eine Verstärkung der photo- Von O. Wentzky. 
graphisohen Wirkung herbeizuführen. Die n Verstärkungsschirme" der Eine solche wurde zufällig vom Verf. beobachtet. Die interpellirte 
ohemischen Fabrik von C. A. F. Kahl baum, die mit Baryumplatin- Fabrik bezeichnete die Verwendung von Oxalsäure, um den Korken ein 
cyanür präparirt sind, zeichnen sich duroh grosse Feinkörnigkeit, Gleioh· schöneres Aussehen zu geben, fur allgemein üblich. Verf. konnte denn 
mässigkeit und Dünnheit der Schicht aus und entsprechen deshalb ihrem auoh beim Behandeln von Korken anderer Provenienz Oxalsäure nach­
Zwecke vollkommen. Ausser diesen Schirmen fertigt genannte Fabrik weisen. 100 Korke mit Wasser ausgezogen, gaben in einem Falle 
jetzt auch solche, die mit wolfram saurem Kalk präparirt sind. Dieselben 0,121 g Oxalsäure. Dass eine Verwendung oxalsll.urehaltiger Korke 
besitzen zwar geringere Leuchtkraft als die ersteren, verstärken aber entsohieden unstatthaft ist, unterliegt keinem Zweifel. (A.poth .• Ztg. 

4) Pharm. CentraI-H., 1897. 38, 133. 1897. 12, 532.) 8 
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